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„Das Aufwärmen iſt ſonſt nicht meine Art. Diesmal 
eht es nicht anders. Dein Erinnerungsvermögen wird 
hoffentlich nicht gelitten haben. Mlfo . . da war das 
Pöſtchen deiner Spielſchulden mit etwa zwanzig Mille. Die 
Einrichtung deiner kleinen Junggeſellenwohnung, in der du 
dich, hoffentlich auch jetzt wieder, ſehr wohl und behaglich 
fühlſt . mit zehn Mille. Alte und neue Schulden bei 
Schneider uſw. ... mit fünf Mille ... und ſchließlich der 
letzte und größte Poſten, der vor deiner Verlobung beglichen 
werden mußte mit rund fünfzehn Mille ..“ 

„Ganz recht, und ich ſtehe nicht an, dir heute deswegen 
Vorwürfe zu machen. Du hätteſt nichts für mich bezahlen 
dürfen. Hätteſt es ruhig darauf ankommen laſſen müſſen, 
ob ich mir allein zu helfen vermocht hätte ...“ 

„Dieſe Anſicht von dir iſt ... jehr jung Und dich rund 
heraus für undankbar zu erklären . dazu bin ich nicht 
ſentimental genug.“ 

„Du haſt ja auch deine Gegenrechnung aufgemacht.“ Ihm 
bete ee ſtände er an des Toten Statt. zu feinem Streiter 

eſtellt. 

„So kraß empfindeſt du deine Verlobung mit meiner 
Tochter? Deine Einſicht kommt etwas ſpät!“ 

„Denke über dich ſelbſt nach! Erging es dir nicht auch 
ſo, daß es erſt eines Anſtoßes — eines Wachrüttelns 
bedurfte, ehe du zur klaren Einſicht kamſt?!“ 

„Mir will ſcheinen, als habe der Aufenthalt in der 
Klinik dies bei dir beſorgt.“ 

„Möglich! Jedenfalls habe ich genügend Zeit gehabt, 
über alles nachzudenken!“ 

„Und haft beſchloſſen?“ . 

„Erſt mal meine Wohnung aufzugeben. Sie ift viel 
u teuer für mich. Mir werden ein oder zwei möblierte 
re völlig genügen. — Die geſamte Einrichtung — 
auch die beiden alten, koſtbaren Stiche darf ich dir zur 
Verfügung ſtellen ...“ 

„Ich muß ſagen, daß du 955 durch die Krankheit in der 
Tat bewunderungswürdig gehäutet haft. Aber ... höre, 
könnteſt du dich nicht entſchließen, zu uns — in mein Privat⸗ 
. zu ziehen? Im zweiten Stockwerk rg drei ſchöne 

äume völlig unbenutzt. Ich habe ohne gedacht, ſie 
Anita und dir einmal nach der Heirat, ſozuſagen als Ab⸗ 
ſteigequartier für Berlin zur Verfügung zu ſtellen. Denn 
meinen Lieblingsgedanken, dein ehemaliges Elterngut für 
dich und deine ſpätere Familie zurückzuerwerben, werde ich, 
En die Firma wieder mobil iſt, ausführen.“ 

ürgen von Kerſt fühlte, daß ihm der Angſtſchwei 
ausbrechen wollte. Was er IR vorgenommen, ne 5 
keinen ugenblid außer acht laſſen. Die Auflöſung ſeiner 
. Verlobung mit diefer... zurzeit, gottlob! abweſenden 
Anita blieb als erſte Bedingung beſtehen. 

„Es iſt ſehr freundlich von dir gedacht. Jedoch ich vermag 
es nicht anzunehmen..“ 

„Was hindert dich daran ...“ 

1 "eb Ehre!“ 8 N 

& 5 mal an. Das iſt erfreulich. Die Ehre haſt 
bu dir alſo ... nicht abgewöhnt? Sonſt hätte ich au 
deutlicher werden müſſen.“ ſt h * 

„Darf ich bitten, es trotzdem zu ſein!“ 

„Es wäre verfrüht. Schieben wir es getroſt auf. Erfordert 
es die Notwendigkeit, werde ich, des ſei ſicher, nicht damit 
zurückhalten.“ 


Poſen, den 22. September 1929 


mir einwenden, 


nicht ausgeſprochenen Fragen beantworten. Du u 
ſelbſtverſtändlich, daß ich auch deiner Tochter nicht geſchrieben 


3. Jahrg 


„Ich habe alſo — ohne Zinſen — ungefähr vierzigtauſend 
Mark Schulden bei dir? Solche Ausſtände kann ſich eine 
Firma nicht leiſten.“ 

„Richtig gerechnet. Mit Zins und Zinſeszins kämen 
gegen fünfzigtauſend Mark zuſammen, denn, nicht wahr, wir 
ſind doch nun mal Kaufleute, die einen dieſer Zeit ange⸗ 
meſſenen Zins in Rechnung ſtellen müſſen.“ 

„Ganz deiner Meinung ... Darf ich dir ſogleich dieſe .. 
fünfzigtaufend Mark zurückerſtatten? ... Alsdann, wirft du 
ſind die Möbel mein Eigentum. Mir 
ehlt aber jede Verwendung für ſie. Du täteſt mir durch ein 

nterſtellen in den vorhin von dir erwähnten drei Räumen 
deines Hauſes einen rieſigen Gefallen.“ 

„Du beabſichtigſt dich alſo — um es klar heraus zu lagen, 
von mir und meiner Familie loszukaufen?“ 

„Darf ich jetzt erſt mal meine Schuld an dich mn dar 
abtragen? Nachher ſtehe ich dir zu jeder Auskunft zur 
Verfügung.“ 

„Sieh. mal an ...! Das Geld iſt auch ſchon bereit. Wie 
ſicher mußt du deiner Sache geweſen fein. Nun ja. die 
mißliche Lage der Firma.. Sonſt hätteſt du es wohl 
kaum gewagt ...“ 

„Wie? Schulden zu bezahlen? Ich bitte bich. Wie tief 
mußt du mich eingeſchätzt haben.“ 

„Zu hoch, mein Junge .. viel zu hoch. Und denoch. 
nun es einmal geſchehen iſt, läßt ſich's gerade jetzt nicht 
abändern. Aber ich nehme das Geld von dir an. Natürlich 
gegen Quittung, denn Schuldſcheine habe ich dir niemals 
abverlangt.“ ö 

Jürgen von Kerſt hatte der Brieftaſche ein Bünde. Scheine 
entnommen und begann ſie P. A. Krumbholz vorzuzählen. 

„Ich nehme an, daß dir das Bargeld im Augenblick das 
Angenehmſte wäre.“ 

Krumbholz zählte ſtumm mit. 

„Du heit dich geirrt . es find ſechzigtauſend Mille mein 


„Du haft die Zinſen niedriger als üblich unter Kauéleuten 
berechnet .. Es ſtimmt ſchon “ 

Die Empfangsbeſtätigung ruhte an Stelle der Scheine in 
Kerſts Portefeuille. 

.. Hinter P. A. Krumbholz Stirn arbeiteten die 
Gedanken mit fieberhafter Eile. Keiner von ihnen ver» 
rechnete ſich. Mit der Hälfte dieſer Summe konnte er eine 
der kleinſten und gerade deswegen wichtigſten Verbindlich⸗ 
keiten befriedigen ... ſowie noch ausſtehende Forderungen, 
deren Ausfall 1 5 genügend zur Verhetzung Anlaß gegeben, 
an die Angeſtellten und Arbeiter begleichen. Von dieſen 
letztgenannten Schuldnern ſtanden nämlich weder Nachſicht 
noch Mitgefühl zu erwarten. Krumbholz wußte noch von 
der eigenen Lehrzeit her ſehr genau, daß bei ſolchen und 
ähnlichen. .. Unpünktlichkeiten ausnahmslos eine Bös- 
willigkeit des Chefs angenommen wurde. Das verſtand lich. 
ſozuſagen von ſelbſt — war nicht nur das gute Recht 
jedes Arbeiters, ſondern auch eine moraliſche Pflicht gegen 
ſich und die ſonſt in Not geratende Famile — Von dem 
noch übrigen Geld konnten neue Einkäufe getätigı werden, 
welche die wankende Kreditfähigkeit der Firma, mußten ſie 
fi) auch ſelbſt in ſehr beſcheidenen Grenzen halten. unfehl⸗ 
bar heben würden. N 

„Sei verſichert, daß ich dieſe ſechzigtauſend Mart nicht 
als Tilgung, ſondern als Darlehn betrachten werde,“ ſagte 
er herzlich. „Du haſt dich in punkto Zinsberechnung mehr 
als nobel erwieſen. Gewuchert habe ich nie. Das weißt du 
ganz genau. Ich werde nicht hinter dir zurückſtehen“ 

Jürgen von Kerſt hob die Hand. als wolle er nun endlich 


für ſich — für das Letzte und Wichtigſte nämlich, das er 
zu ſagen hatte, um Gehör bitten. 


„Und nun will ich dir auch die anderen, von dir noch 
weißt 


Habe n 5 
memem Zuſammendruch — imſtande gewelen wire 

„Es iſt mir bekannt Nicht durch Anita. ſondern durch 
meine Frau“ 

„Anita hat ihre Schlüſſe daraus gezogen?“ 

„Das vermag ich dir bein beiten Willen nicht zu ſo den! 


Auf dem Beichifuß ſteht Anita nicht mit mir. Hat dir 
Nuth übrigens von Anitas Unfall erzählt?“ 

„Sie ſchonten mich dauernd = 

„Richtig! Da bitte ſie es nachzuholen. Ich bin als 


lolcher Berichterſtatter zu ungeubt. In größeren Zügen: 
Sie geriet unter einen Kraftwagen und halte ziemlich lange 
mit einem Nervpenchock zu tun“ ; 

„Aber jetzt “ Kerſt ſtockte und ſchwieg, ohne 
leine Frage zu vollenden 

„Wiesbaden wird ihr hoffentlich gut tun Nicht zum 
mindeſten — — — dein Brief, den fie nun wohl endlich 
demnächſt erhält.“ 

Kerſt gab ſich einen Ruck. Seine klaren, treuen Augen 
wurden dunkel vor verhaltener Erregung 

„Ich gedenke nicht mehr .. an deine Tochter zu 
ſchreiben!“ 


„Hm. 

„Ich beabfichtige — fobald deine Firma meine Dienſte 
3 mehr unbedingt nötig hat. Berlin zu verlaſſen “ 

m 3 : 

„Sei jo gütig und teile ihr das alles mit 

„Bitte Hund was noch außerdem? Du mußt mir 
doch deine Gründe nennen!“ 

„Gründe? — Ich. liebe. eine andere.“ j 

Krumbholz' kleine, fcharfe Augen bohrten ſich in das 
Feſicht feines Gegenübers. 
„Das iſt dir in den letzten Jahren, toll heißen, ſolange 
ich dich kenne, des öfteren geſchehen, ohne daß wir es juſt 
deiner richtigen Braut offiziell mitgeteilt hätten.“ 

„Diesmal darf ich es ihr nicht verſchweigen.“ 

„So tief ſitzt es?“ 

Ja 5 5 

3 kann ich dich nicht von deinen älteren Pflichten 
entlaſten 

Solange war Kerft äußerlich ruhig geblieben. Jetzt fuhr 
er auf. Der Zorn flammte ihm rot über das Geſicht und 
ließ die Naſe noch ſchärfer hervortreten f 

„Du wirft wiſſen, daß ſich kein Mann von einer ſolchen 
trrtümlich von dir als Verpflichtung bezeichneten 
Feſſel unglücklich machen läßt. Ich wenigſtens werde es 


nicht tun. Willſt du ihr dieſen, meinen unabänderlichen 
Willen nicht mitteilen gut .. . fo werde ich es ſelbſt 
tun, und zwar noch heute“ 


Auch Krumbholz hatte ſich erhoben. 
letzten Trumpf aus 

„Hier — an dieſer Stelle, haſt du mir vor achtzehn 
Monaten dein Ehrenwort gegeben, daß du meine Tochter 
auch. heiraten wirft, nachdem das zwiſchen euch vorge⸗ 
fallen war. 
machen. Zwar iſt die Zeit der Duelle vorbei Damit aber 
nicht zugleich die Folgerung, daß ein Ehrloſer — einer, der 
ſolch gegebenes Wort bricht — kein Lump mehr wäre 
Ich habe dir damals dies Ehrenwort nicht abverlangt. Frei⸗ 
willig haſt du es mir gegeben Oder ſollteſt du wirklich 


Er ſpielte ſeinen 


die Stirn haben, gegen meine Behauptung zu ſtreiten? 


Wage es nur. Ich beſitze deine ſchriftliche Bekräftigung.“ 

Jürgen von Kerſt wandelte ein Gefühl der Ohnmacht 
an. Nur mit äußerſter Anſtrengung hielt er ſich aufrecht. 

Er glaubte jetzt zu verftehen, warum dem wahren Jürgen 
von Kerſt trotz feines hohen Spielgewinns nur die Kugel 
übriggeblieben war, und begriff im ſelben Augenblick die 
furchtbare Härte, die befiehlt. daß „ein Erbe anzutreten“. 


nicht allein heißt, tatſächlichen nutzbringenden Nachlaß hinzu . 


nehmen und zu genießen, ſondern auch und vor allen Dingen 

„Verpflichtungen als Erbe zu übernehmen und auszuführen“. 

5 die der Erblaſſer ... als unerfüllte hinter⸗ 
eB. 


2: 

Zwei Wochen fpäter hatte Jürgen von Kerſt das elegante 
Zunggeſellenheim wirklich aufgegeben. Die darin herrſchende 
Note paßte nicht zu ihm. Ja, fie bedrückte ihn allmählich fe 
ſehr, daß er daraus die Verſchiedenheit in Weſen, Geſchmack 
und auch wohl Charakter zwiſchen ſeinem.. Vorgänger 
und ſich ſelbſt, ſeſtſtellte. Eben dieſe Verſchiedenheit, die 
auszugleichen eigentlich die Pflicht der Klugheit geweſen, ließ 
ihm den Aufenthalt in den übertrieben elegant ausgeſtatte⸗ 
ten Räumen unerträglich werden. 

Die an ſich ausgezeichneten Kopien einiger Rubenſcher 
Frauengeſtalten brachten ihn durch den leuchtenden Ton 
ihres Fleiſches — die Ueppigkeit der Formen und den näm⸗ 


Hältſt du es nicht, ſo werde ich dich unmöglich 


fach nicht kümmern. 


grünen Sun dur 


ice il, BEI \ halb demutig erwartungsvonen 
druck ihrer fetten, roſigen Geſichter beinahe zur Raſerei 
Obhne noch einmal mit B. A. Krumbholz davon zu fprechen, 
mietete er in Charlottenburg in unmittelbarer Nähe des 
Oiegenzees, bei einer ältlichen, vornehmen Frau, zwei möb⸗ 
lierte Räume Diele Vermieterin gefiel ihm fait mehr, als 
die zukünftige Wohnung Sie war wenig beredet, hatte 
einen leidvollen Zug um den Mund und einen mütterlich⸗ 


warmen Schein in den klugen Augen \ 


Krumbholz glaubte nicht an die Ernſthaftigkeit der Woh⸗ 
rungsaufgabe Vielleicht 
Kerſts Aeußerungen hinterher bei ſich — empfand er plötz⸗ 
lich die Entfernung zwiſchen ſeiner eigenen und der elter⸗ 
lichen Behaulung feiner Braut als zu gering. — Kerſts Bitte 
um Abholung ſämtlicher Einrichtungsgegenſtände, belehrte 
ihn eines Tages, als er die Sache längſt abgetan wähnte, 
eines anderen Dieſe letzte Zeit war überhaupt reich an 
Ueberraſchungen geweſen Immer aufs neue kam ihm die 
ungeheure Veränderung zum Bewußtſein, die mit Kerſt ge⸗ 
ſchehen war. Statt des früheren Tändelns mit allen Dingen, 
welche erſt ein geſchloſſener Wille zur wirklichen Arbeit um- 
geſtaltet hätte, zeigte Kerſt nach dieſer Reiſe voller Geheim⸗ 
niſſe eine Zähigkeit und ein Intereſſe, die P A. Krumbholz 
immer wieder in Erſtaunen verſetzten 

Zuweilen fühlte ſich Krumbholz dadurch geradezu vers 
wirrt. Wohl hielt er eine Umformung der Anſichten — 
einen Anſtoß zur Umkehr nach ſchweren inneren Geſcheh⸗ 
niſſen, wie fie auch einſt über ihn ſelbſt hergefallen waren, 
durchaus für möglich. Daß ſich dieſer Wechſel aver auf ſämr⸗ 
liche Angelegenheiten des äußeren Lebens mit beziehen 
könne, ſo daß ein freiwilliger Verzicht auf jeglichen, bisher 
als ſelbſtverſtändlich erachteten Komfort daraus entſpränge, 
das erſchien ihm bei einem Menſchen wie Jürgen von Kerſt 
faſt unglaubwürdig 
In der Folgezeit büßte der Chef des Stahlwerkes einen 
Teil feiner gönnerhaften Ueberlegenheit ein, unter welcher 
auch der wahre Kerſt einſt gelitten hatte — obſchon er ihm 
die Berechtigung dazu nicht verſagen konnte. — Der jetzige 
Kerſt nahm ſich feſt vor, über Sachen, die er doch nicht u 
erklären und aufzuklären vermochte, nicht weiter zu grübein. 
Sein Vorſatz war, weder nach rechts noch nach links zu 
ſchauen. Rückwärtsliegende Dinge durften ihn vorläufig ein» 
Seine künftige Lebensſtraße führte in 
ſchmalſter Linie durch Oedland. Jedoch in ſchnurgerader 
Linie. Seine Lebensmelodie ſang ihm die Arbeit. Einzig 
in der reſtloſen Hingabe an das, was er jetzt zu ſeiner 
Pflicht gemacht, fand er ſein verlorenes Gleichgewicht wieder. 
Der unbeirrbare Wille, ſich aufs genaueſte und zuverläffigite 
hier einzuarbeiten, verlieh ihm einen Ernſt, der ſeine 
gebung zum Reſpekt zwang. Nach den Dienitftunden mit 
P. A. Krumbholz als Gegenüber — nach den mannigfachſten 
Konferenzen und Beratungen inner⸗ und außerhalb der 
Firma, ließ er ſich von Direktor Wumbert in deſſen Speztal⸗ 
abteilung „Amerikaniſcher Handel“ — einführen und erfüllte 
jede feiner Pflichten mit einem Eifer. der zugleich eine innere 
Zufriedenheit vortäuſchte 

Was nebenher an Wunſch und Sehnfucht, Auflehnung, la 


Widerwillen in ihm aufitieg, mußte unterdrückt werden 


Das war nicht leicht Solange er arbeitete. erſchien er 
durchaus friſch. In der Stille feiner Wohnung aber fiel er 


zuſammen. Die Ungeheuerlichkeit ſeiner übernommenen Auf» 


gabe preßte ihm die Bruft ein. Erfüllt von Schwäche, lag er 
alsdann auf ſeinem Balkon und ſpähte nach dem Lietzenſee 
hinüber, der von ein paar Rudern leiſe bewegt, ſeinen grau⸗ 
die hängenden Zweige ſehen ließ. 

Wunſch und Sehnſucht ſtiegen heimlich aus der Tiefe und 
über die Ufer des nüchternen Verſtandes Stürmten den 
Weg zu Ruth von Alvensbrink Seitdem er ſie geſehen 
— Bun in halber Bewußtloſigkeit — ihre Stimme 
gehört — den Blick ihrer klaren Augen gefühlt — wußte er, 
daß keinem Mann die Liebe. an die er ſelbſt bisher nicht ae» 

laubt, erfpart bleibe. Meinte zu wiſſen, daß ſolche Liebe 
eineswegs mit der Leidenſchaft eins iſt, die das glühend 
begehrte Objekt um jeden Preis an ſich reißt — ſondern mit 
der Treue, die ſo gewaltigen Widerſchein wirft. daß ſie die 
Geliebte zu ſich zwingt. 

Ob ſich ihm in Ruth von Alvensbrink der Arzt oder das 
Weib genähert hatte, konnte er nicht herausbringen. Dieſe 
Pe brachte ihn langſam zu einer Empfindung, die 
er nicht als Qual erkennen wollte. Er fühlte dumpf, 
daß er niemals ergründen werde, wie ſie einſt zu dem wirk- 
lichen Kerſt geſtanden. Ob ſie ihn gehaßt — leiſe verachtet 
oder insgeheim gar I — die Gtieff 5 beneidet 
oder bedauert habe. Rätſel — nichts als Rätſel! 8 


Fortſetzung folgt.) 1 


meinte er als Erklärung von 
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Natürlich iſt es nicht die Sieglinde aus der germaniſchen] gerutſcht. Nun ſah es wirklich nicht mehr ſalonfähig aus, ganz 
Heldenſage, von der uns keine Ue erlieferung berichtet, ob fie abgefehen von der beſonders feierlichen Gelegenheit. 


eine Hoſe getragen hat. Es iſt auch nicht die von Richard Wagner, 
obgleich man annehmen kann, daß dieſe, zum mindeſten im 


Tante Johanna entſchloß ſich, das Höschen auszuziehen 
Sofort erhoben ſich von verſchiedenen Seiten Einwände, die 


Privatleben, wenn ſie gerade nicht den vorgeſchriebenen Vettvor⸗ jedoch 5 erfolgreich bekämpft wurden durch Feſtſtellung 


leger um die Magengegend hat, eine trägt. 


Nein, es iſt Sieglinde Welff, das anderthalb 15 zählende 
Töchterchen meines Jugendfreundes, oder vielmehr, 


iſtoriſch ge⸗ 


der Tatſache, 


aß man 30 Grad im Schatten hatte. 8 
Tante Johanna entſchloß ſich ſogar, das Höschen zu waſchen. 
Auch dagegen hatten verſchi 


edene Stimmen verſchiedenes einzu⸗ 


treuer, des Bruders meiner Jugendfreundin; denn er war damals wenden. Aber das Höschen war zweifellos ſehr ſchmutzig und 
eine Säuberung jedenfalls nicht ganz unberechtigt. 


alles andere, als mein Freund. 


Sieglinde hört in nicht auf ihren epiſch⸗muſit⸗dramatiſchen 
„Maus“. Aber das macht nichts. 
And die beſagte Hoſe iſt etwa auch nicht ihre einzige. Im 


Namen. Sie heißt no 


Gegenteil, darum handelt es ſich ja gerade. 


Denn als das Malheur paſſiert war, wußten die Leute, die 
hinterher immer alles beſſer wiſſen, ganz genau, daß man zu ſol⸗ 
Me drei Höschen mit⸗ 


chen Gelegenheiten für ſo ein Kind minde 
nehmen müſſe 


Und die drei Höschen waren nicht mitgenommen worden. 


Wer war daran ſchuld? 


Natürlich die arme Tante Johanna, die ſonſt durchaus bereit 
iſt, ihr Herzblut für das Kind hinzugeben. Aber was 


mit ſeinem Herzblut in einer ſolchen Situation? 
Die Situation war ſo: 


Die Großmama feierte ihren achtzigſten Geburtstag. 


ein Meiner Siegfried angekommen war. 


Hagen oder Volker wäre netter geweſen. Siegfried klingt 
ſchon ſeit geraumer Zeit doch nicht mehr zweifellos germaniſch. 

Der Papa hatte ſich mutig auf den Weg gemacht, überzeugt 
von der Mujterhaftigteit ſeiner beiden Ableger. Aber die Tanke 
Johanna, die ſchwer nervös iſt und darauf großen Wert legt, 
war nach fünf Minuten näherer Bekanntſchaft vom Gegenteil 
überzeugt. Denn es erhob ſich beim Zubettbringen ein zwei⸗ 
ſtimmiges Hunnengeheul, deſſen Leitmotive unerſchöpfliche Fund⸗ 


gruben für einen überzeugten Neutöner geboten hätten. 


die Wirkung auf Tante Johanna war fo negativ, daß Freund 


Oskar ſich in ſeinem Vaterſtolz heftig beleidigt fühlte. 


Das war der Auftakt. Die Wiederholung erfolgte ein paar⸗ 
mal täglich, obgleich von keiner Seite ein da capo-Ruf laut 


wurde. 


Nichtsdeſtoweniger tam der Brom Tag beran, und es ſollte 
0 


garten⸗ 


denkbaren Lebensalter aus Stuttgart und Umgegend tellten ſich 
ein und bewunderten Sieglinde alias Mauſi, ple dieser Eh 


ihr reizendes 7 Stammeln le u zu verſtehen. Des⸗ 


halb fühlte ſich die kleine Strohhalbwai 

meiſt nicht recht 1 
= Wer war nun in 

ni 


ewachten 
Helden⸗ 


macht man 


Zu 
dieſer Feier hatte der einzige Sohn, der etwas zur Unſterblichkeit 
der Familie beigetragen hatte, die Produkte dieſer Wirkſamkeit, 
ſoweit ſie ſchon transportfähig waren, von Landshut bis nach 
Stuttgart gebracht. Das war der vierjährige unit 

die vorliegende Sieglinde. Die Mama der beiden Nibelungen- 
ſprößlinge konnte nicht mitkommen, da vor allzukurzer Zeit noch 


er und eben 


Ab 


darüber diskutieren 
oder nicht. 


lange nicht geklärt. 


Kies. 


pliſſiertem Rock an, 


wollte das undankb 


Wozu ſich eigentlich 


riſſen 
er al 


Tante Johanna 


den Höschen herbei 


zu erſtehen. 


im Schatten.“ 


zuliebe, für das man 3 


aber welche? 


„Nein, beſſer ein far 5 
„Ein ganz leichtes für ieje heißen Tage. 


‚Rein, lieber etwas Solideres, man hat nicht immer 30 Grad 


unfraglich von oben bis unt 


„ 0 


Jetzt trat der Vater in d 
tun müſſen, ehe die Hoſe 


Das koſtele zehn Pfennige, denn man mußte dahin gehen, 
wo die Frau den ganzen Tag ſtrickend auf Kunden wartet. 


Sauber war die Hoſe 


nachher zwar nicht, aber jedenfalls 
en naß, und man konnte nicht mehr 


b man ſie jetzt dem Kinde anziehen ſolle 
Aber die Frage, ob man ſie hätte ausziehen dürfen, war noch 


Denn das Kind ſaß nun ohne Höschen auf dem Wege im 


ie Aktion, und das hätte er eigentlich 


ausgezogen war. Denn er flüſterte 
Tante Johanna mit ſehr konzentrierter Energie zu, daß es un⸗ 
möglich ſei, das Kind ohne Höschen auf dem ſcharfen Kies herum⸗ 
rutſchen zu laſſen. Das könne unangenehme Komplikationen in 
geſundheitlicher Hinſi 

Tante Johanna, die ſich ſchon am entſetzlichen Ende des un⸗ 
ſchuldigen Kindes ſchuldig fühlte, nahm es freundlich auf den 
Schoß. Sie hatte ein nagelneues hellblauſeidenes Kleid mit 


cht ergeben. 


aber was tut man nicht alles einem Kinde 


are Weſe 


Herzblut opfern würde. Und nun 
n nicht einmal ſtillſitzen. Es ſtram⸗ 


pelte mit beſtaubten Schuhen und kuchenfetten Händchen um ſich. 
Es wollte in den Kies, trotz der drohenden Komplikationen, und 
als es ſich von Tante Johanna gegen ſeinen Willen feſtgehalten 
fühlte, fing es das übliche Hunnengeheul an. 

Das ſteigerte noch Papas Unwillen gegen Tante Johanna 


Leute, die notoriſch keine Ahnung von Kin⸗ 


dern hätten, ausgerechnet im 


verſank 


Aber da war auch noch e 
Reihe. Konnte ſie nicht nach Hauſe gehen und die zwei fehlen⸗ 


chaffen? 


Ja, aber was für eins? 
„Ein weißes, das iſt 8 für ſo ein Kind.“ . 
iges, das iſt nicht fo ſchnell ſchmutzig.“ 


mer um anderer Leute kleine Rinder 


Ja, und dann ſagte noch die Tante, die hinterher immer alles 
beſſer wußte und bisher geſchwiegen hatte: 

„In dieſem Falle muß man immer drei Höschen mitnehmen, 
dann kann gar nichts ee 


Und das war entſchieden der Trumpf. 


immer mehr in Verzweiflung. 
Tante Klara. Jetzt kam ſie an die 


a ie mit der Stickerei oder die Schlüpfer. 
chen? Mein Gott, die waren ja überhaupt alle in der Wäſche 
Da riet man ihr, zu Tietz zu gehen und ein Höschen käuflich 


8 gab Tante Klara eine Mart in die Hand. 
ie ging — und wußte beſtimmt ganz genau, was ſie be⸗ 
dieſem Falle ſchuld? Sieglinde ganz gewiß ſorgen ſollte. a 


Eine der Baſen hatte eine u in ſozialer Fürſorge ger 
e 


Aber wer dürfte deswegen mit Recht behaupten, daß Tante macht. Die ſetzte 


Kind auf ſein Sportwägelchen und 


jetzt das ! 
zn daran ſchuld war? So was kann nur ein Bruder übers 000 l Ben, 1100 ange 8 5 — Dur geſundheits⸗ 
ädlichen Kies, und der Papa x 
Großmama, die den Achtzigſten feierte, zu 


erz bringen. 


Sieglinde war von Arm zu Arm gewandert und an zahl⸗ Da ſagte die 
N) 


reiche Buſen gedrückt worden. 


as war vielleicht überhaupt nicht Tante ohanna: 
gut. Jedenfalls hatte Tante Johanna in der Flut der Ent. 


ee de nicht mehr feſtſtellen können, ob Sieglinde ja keinen Schlüſſel.“ 


etwas ſtammelte. 
Alſo, die Hoſe war naß. Was nun? 
Eine der Tanten ſagte: „ 
dann wird ſie bald trocken ſein.“ 


Die zweite Tante ſagte: „Man u die Hofe einfach zulaſſen, 
n.“ 


dann wird fie noch viel ſchneller t 


Die dritte ſagte: „Man muß die e 1 und auf⸗ 
en.“ 


hängen, dann wird fie am allerſchnellſten tr 


was 


as war die Tante, die trotz ihrer fünzig Jahre noch Angſt an den 

vor den N hat. Man hätte ihr alſo von wur 
iſche Erfahrung abſprechen follen. 

Tante Johanna, die gar nicht verſuchte, irgend welche Er⸗ 
foßrun zu heucheln, war im, „jhoerken, doppelten Dilemma: 
u — nicht ausziehen? Waſchen — nicht waſchen? 
Inzwiſchen war das Kind in den naſſen Höschen ſeelenvergnügt 


herein jede prakt 


uszie 


Die Tafel war 


? nicht verfolgen, was 
Man muß die Hofe auffnöpfen, ae Fa 


wirklich für alles 


„Aber Klara kann doch 


anna fragte 
—— 

bedenken, daß ſie einen 9 0 rauche. 
Jemand, der in der Mi 

informiert war, klärte die Sachlage. 
Die problematiſche Hoſe 

Die vierte ſagte „Ja, das ſchon, aber man muß ſie vorher auf 8 Buſch. 7 2 5 

en.“ 


ante 


gar nicht in die Wohnung; ſie hat 


nämlich lehr lang, und man konnte oben gar 
ch unten tnt 8 


fan inch, ob ſie denn nun heute 


Klara müſſe doch ſelbſt 
e ſaß und nach oben und unten 


hing mittlerweile höhniſch grinſend 


ohanna ging alle zwei Minuten hin 


n . ich, daß fie noch nicht trocken war, und die Herren 


auf dem mit Kies beſtreuten Wege zw ſchen den Tiſchen herum: fingern uſw. 


1 


achbartiſchen lächelten nachſichtig. 

Die Feſttafel trank indeſſen Ka fee und ſtellte 1155 daß es 
doch ſehr ſchwierig iſt, mit kleinen Kindern umzuge 

. erven waren in völligem Aufruhr. Auf Kuchen ver 
ichtete ſie ganz, und ihren Kaffee teilte ſie mit dem Hellblau⸗ 
fei enen; das war auch eine Komplikation, na allem Vorherge⸗ 
angenen, wie Zerquetſchung des Pliſſees, Abdrücke von Fett 


en. Tante 


IA 


Nach einer Stunde kam Tante Klara zurück 
Ohne Hoſe. 
Eine leichte weiße Hoſe habe ſie bei Tietz 

Enn n iner kleinen Größe. 

Ja, warum ſie denn dann nicht eine dickere 
ader ine jardige? 

Worauf Tante Klara um ein Haar unliebenswürdig gewor⸗ 
den wäre. 

Die Sonne fing an unterzugehen, und die Hoſe war noch 
richt trocken. 

0 Der Nibelungenpapa fing an zu finden, daß es überhaupt 
verkehrt geweſen war, Sieglinde zuzumuten, an dieſer achtzigſten 
Geburtstagskaffeetafel mitten in der Oeffentlichkeit ſtundenlang 
zu glänzen. Man hätte ſie nur einmal herumreichen und dann 
nach Hauſe bringen ſollen. 

Aber ſowohl Tante Johanna als auch Tante Klara fragten 
in einmütiger Empörung, wer denn an Mamas Achtzigſtem hätte 
mit dem Kind zu Hauſe ſitzen ſollen? 

Was von Tante te do d Seite die Feſtgäſte ſchwer in Er⸗ 
5 verſetzte, wo ſie doch das Kind ſo liebte und ihm ſogar 

— neue Seidene geopfert hatte, ohne mit der Wimper zu 
zu 


genommen habe 


es den ſelbſtloſen Bemühungen dieſer ver⸗ 


en. 
Endlich gelan 
at; wenigſtens die aufgehängte Hofe trocken 


kannten Tante Jo 


u pflegen. Sieglinde konnte wieder angezogen werden. Zwei 
anten gaben dazu Hilfeſtellung, was der unzufriedene Papa 
wieder nicht ſachgemäß fand, da die Mama zu Hauſe bei diefer 


Prozedur auch nicht iehsbänbig vorging. 

Die einzige, die wirklich vergnügt war bei dieſer ſeltenen 
Feier, war Sieglinde Welff, mit und ohne Hoſe. Die andern 
wälzten ſchwere Probleme von Kinderhoſen, Tante Johanna war 
tief gekränkt von der Ungerechtigkeit ihrer nächſten Angehörigen, 
und Sieglindes Papa ſchwor, a er zum erjten und letzten Male 
mit zwei ſo kleinen Kindern allein zum achtzigſten Geburtstag 
der Großmama gekommen ſei. 

Und das iſt entſchieden das Zweifelloſeſte an der ganzen 


Geſchichte. 


„Lautſprecher“ ade! 
Es gibt nur noch „Schallſtrahler“. 

Deren Berliner Funkausſtellung 
weiſt intereſſante Neuheiten auf, Es gibt auf ihr eine Ein⸗ 
richtung des Reichspoſtzentralamts: zwei Fernſprechzellen 
ind durch Telephon und Beni miteinander verbunden. 

tan kann alfo beim Telephonieren ſeinen Partner durch 
den Fernſeher beobachten. ; 

Und dann ift die Tatſache zu verzeichnen, daß man immer 
mehr dem Fernempfang gerecht werden will. Neue metalli⸗ 
fierte Schirmgitterröhren ermöglichen jetzt den Fernempfang 
auch für einfache Apparate. Die elektriſchen Abſtimmittel 


Die 


— 


Vereinigte Radio- und 


Schallplattenapparate. . 


gabe von Tonfilmen. 


rat für Wieder · 


ind außerordentlich verſchärft worden, ohne daß man, wie 
in Amerika, gleich zu vier. bis ſechsteiligen Kondenſator⸗ 
batterien übergegangen wäre. Bei Schirmgitterempfängern 
braucht man infolge der rieſigen en e lichkeit 
keine Hochantennen mehr. Trotzdem kann man Europa 
hören. — Bewundernswert ſind auch neue kombinierte 
Grammophon-Nadiogeräte. In Amerika gibt es ſchon längſt 
keinen RNadioapparat mehr, ſondern nur noch Muſik⸗ 
ſchränke. Hier iſt ein Rundfunkempfänger mit dem elek⸗ 
triſchen Grammophon und dem Lautſprecher zu einer ge⸗ 
ſchmackvollen Einheit zuſammengebaut, und man kann ein⸗ 
ach vom Radioempfang auf Schallwiedergabe umſchalten. 
er heute noch „Lautſprecher“ ſagt, kommt vom Mond. Es 
heißt jetzt „Schallſtrahler“ Und es gibt Tiefſtrahler, Breit⸗ 
ftrahler und gewöhnliche Schallſtrahler. Für den Tonfilm 
kommen nur Kraftverſtärker mit 25 und 50 Watt Endleiſtung 
in Frage in Verbindung mit Rieſentiefſtrahlern, die Schall ⸗ 
energien erzeugen können, um eine Fläche von einem 
Quadratkilometer und mehr mit Muſik zu verforaen 
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Zehntauſend Mark für die Löſung des Geheimniſſes um 
Bux! Wer iſt Bux? Bunz iſt der Held des neuen großen Zirkus⸗ 
Romans vom Verfaſſer des „Klettermaxe“, Hans Poſſendorf, der 
in der neueſten Nummer der „Münchner Illuſtrierten 
Preſſe“ (Nr. 38) beginnt. — Dieſes reichhaltige Heft enthält 
ſehr intereſſante Reſterſhaft von dem ſenſationellen Boxkampf 
um die Europa⸗⸗Meiſterſchaft im Berliner Poſt⸗Stadion, in dem 
Hilde Diener unterlag. — Nach Berlin führen uns ſehr ſchöne 

ilder vom Nachtleben auf dem Kurfürſtendamm, der weſtlichen 
Hauptader der deutſchen Metropole. — Fritzi Maſſary, die bes 
kannte Operettenkünſtlerin, wird in a — alten Aufnahmen 
gezeigt. — Wir nennen noch die Bilderſerien aus der Garderobe 
des Völkerbundes und die Moderniſierung des alten Märchens 
vom Rotkäppchen in einen modernen franzöſiſchen Film. — Aus 
dem Hamburger Hafenviertel ſtammen die Bilder von Papa 
pan Kurioſitätenſammlung. — Mit den angeführten Bilder⸗ 
sch ik der Inhalt dieſes reichhaltigen Heftes noch lange nicht 
erſchöpft. 


Aus unſerem Raritätenfaften. H 


a 972. 

Unſer Blut braucht, um vom Herzen aus den ganzen Körper 
bis wieder zurück zum Herzen zu durchlaufen, nur etwa 22 Se⸗ 
kunden. Bei den Tieren in dieſe Blutumlaufzeit natürlich der 
Größe nach ganz verſchieden: Beim Pferd beträgt ſie 31, beim 
Hund 15, bei der Ziege 14 und beim Kaninchen 8 Sekunden. 


973. 

In früheren Zeiten glaubte man, daß unſere Schlagadern, 
von denen wir Je willen, daß fie das Blut vom Herzen in den 
Körper leiten, luftführende Röhren waren. Die Schlagadern 
haben nämlich eine eigene Muskulatur, die ſich nach dem Tode 
noch zuſammenzieht und das ng Blut aus den Adern auspreßt, 
ſo daß man nach dem Tode die Schlagadern ſtets blutleer findet. 

974. 

Wenn unſer Gehirn nur wenige Sekunden durch irgendeinen 
Umſtand von der 7 r abgeſchnitten wird, müſſen wir 
ſterben; Nieren und Leber können über eine Stunde lang ohne 
große Schädigung von der Blutzufuhr abgeſchnitten ſein; Haut, 
Knochen und Muskeln halten 3 55 eine mehrſtündige Unter⸗ 
brechung der Blutzufuhr ohne jede Schädigung aus. 


975. 
Der in unſerem n herrſchende Blutdruck beträgt 
etwa 120 mm Queckſilber. Bei Arterienverkalkung und auch bei 
ſchweren Nierenerkrankungen (Nierenentzündung, Schrumpf⸗ 
nieren) kann dieſer Druck bis auf 250 mm und höher ſteigen. 
Unſere Blutgefäßwandungen ſind aber ſo feſt und 8 ge⸗ 
baut, daß ſie einen 40—80 fach höheren Druck aushalten, ohne zu 
zerreißen. ; . 


FDD 


Gattin (in einem Telegramm aus Marienbad): „Inner⸗ 
halb von vier Wochen habe ich mein Gewicht um die Hälfte 
verringert. Wie lange ſoll ich noch bleiben?“ — Gatte (zu⸗ 
rückdrahtend): „Weitere vier Wochen!“ 


Gaſt: „Warum jagen Sie denn nicht die 35 aus dem 
Lokal?“ — Kellner: „Ja, wiſſen Sie, wir haben heute Haſen⸗ 
braten, und da ſagte mir der Wirt, ich ſoll die Katze im Gaſt⸗ 
zimmer laſſen, damit alle Gäſte ſie ſehen können!“ 

* 


Der Herr ſaß neben uns auf dem Rheindampfer. Von 
Bingen bis Bonn. Den Baedeker auf den Knien, den Blei⸗ 
ſtift gezückt. Und unaufhörlich machte er Eintragungen im 
Baedeker, ſtrich aus, ſchrieb auf den Rand, unterſtrich. Un⸗ 
aufhörlich. Von Bingen bis Bonn. Beim Ausſteigen 2 55 
ich ihn ehrfürchtig: „Geſtatten Sie: Sie bearbeiten be eine 
neue Auflage vom Baedeker?“ — „Nein. Ich reife bloß zu 
meinem Vergnügen!“ 


„Ich habe eben gehört, B.'s Vater ſei in Chikago ge⸗ 
jtorben und habe ihm ein Vermögen von 50 000 Dollar 
hinterlaſſen. Stimmt das?“ — „Jawohl, das ſtimmt. Nur 
iſt es nicht ſein Vater, ſondern ſein Bruder, der geſtorben 
iſt, und nicht in Chikago, ſondern in Frankfurt, und der hat 
ihm nicht fünfzig⸗, ſondern zweitauſend hinterlaſſen, und nicht 
Dollar, ſondern Mark, und nicht Vermögen, ſondern Be⸗ 
erdigungskoſten ...“ 


* 

„Denen Sie ſich, neulich habe ich beim Rennen 100 Mark 
verloren!“ 
5 55 verſtehe ich nicht, rennen Sie doch nicht, gehen Sie doch 

m “ 


lanaſa 
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